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A.  Einleitung 

I.  Grundüberlegungen 

Der Umgang mit Risiken ist ein alltäglicher Bestandteil des Lebens eines jeden 
Menschen und Unternehmens. Meistens werden Risiken akzeptiert, bewusst 
oder unbewusst. Regelmäßig werden sie aber auch gemindert, übertragen oder 
vermieden. 

Für Versicherungsunternehmen ist die Übernahme von Risiken und der Um-
gang mit Risiken dagegen Kern ihres Geschäftsmodells. Dieses Geschäftsmo-
dell verfolgen sie schon seit jeher. Die Anforderungen an das Risikomanage-
ment sind allerdings im Zeitablauf durch die wirtschaftliche Weiterentwicklung, 
den technischen Fortschritt, vielfältige Innovationen auf den Finanzmärkten, 
neue Risikodimensionen und den steigenden Wettbewerbsdruck ständig ge-
wachsen. Unter anderem als Antwort darauf schuf der Gesetzgeber mit dem 
Solvency II-Regelwerk einen modernen und umfassenden EU-weiten Rahmen 
für das Versicherungsaufsichtsrecht. 

Die »Mindestanforderungen an die Geschäftsorganisation« (MaGo) dienen der 
Konkretisierung der wesentlichen qualitativen und quantitativen Vorgaben der 
zweiten Säule des Solvency II-Regelwerks in Deutschland. Sie sind die wesent-
liche Leitlinie für die ganzheitliche Ausgestaltung der Geschäftsorganisation 
und des Risikomanagements von Erst- und Rückversicherungsunternehmen, 
von Pensionsfonds und Pensionskassen, um insbesondere die wesentlichen Ri-
siken der Häuser zu managen. 

Aufgrund der Unterschiede im Risikoprofil und dem Umfang sowie der Kom-
plexität der Risiken in den Häusern ist eine differenzierte Ausgestaltung der 
Geschäftsorganisation erforderlich. Daher hat die BaFin drei eigenständige 
Rundschreiben erlassen, deren Adressatenkreis sich unterscheidet. 

Die »Mindestanforderungen an die Geschäftsorganisation von Versicherungs-
unternehmen« (MaGo) richten sich an große und mittlere Unternehmen, die 
unter die Solvency II-Regelungen fallen. Sie wurden am 25. Januar 2017 von 
der BaFin veröffentlicht. Daneben veröffentlichte die BaFin am 06. März 2020 
die »Aufsichtsrechtlichen Mindestanforderungen an die Geschäftsorganisation 
von kleinen Versicherungsunternehmen nach § 211 VAG« (MaGo für kleine 
VU). Für Pensionskassen und Pensionsfonds werden die Vorgaben in den 
»Aufsichtsrechtlichen Mindestanforderungen an die Geschäftsorganisation von 
Einrichtungen der betrieblichen Altersversorgung« (MaGo für EbAV) vom  

1   

2   

3   

4   

5   
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30. Dezember 2020 konkretisiert. Darüber hinaus erfolgt eine Weiterentwick-
lung der Regelwerke auf Basis des EIOPA-Berichts zum Solvency II-Review 
2020. 

Die Mindestanforderungen sind flexibel gestaltet und können unternehmensin-
dividuell nach Wesensart, Umfang und Komplexität der mit den betriebenen 
Geschäften verbundenen Risiken umgesetzt werden. Daraus ergeben sich aller-
dings vielfältige Fragen zur korrekten und zugleich betriebswirtschaftlich sinn-
vollen Ausgestaltung in der Praxis. Die MaGo sollten dabei nicht nur als auf-
sichtlicher Rahmen begriffen werden, sondern auch als Erfahrungsschatz, in 
den Sachverhalte aus vielen Unternehmen eingeflossen sind und der es dem 
einzelnen Haus ersparen kann, manche Erfahrung für teures Geld selbst ma-
chen zu müssen. 

Dieses Praktikerhandbuch greift alle wesentlichen Anforderungen, Herausfor-
derungen und auch Vorteile aus den Mindestanforderungen für die verschiede-
nen Adressaten auf aktuellstem Stand auf. Zunächst wird jeweils die Anwen-
dung in mittleren und größeren Versicherungsunternehmen besprochen, es er-
folgen dann Hinweise auf ggf. mögliche abweichende Handhabungen in kleinen 
Versicherungsunternehmen sowie Einrichtungen der betrieblichen Altersvor-
sorge. Auch werden Ausblicke auf aus dem Solvency II-Review 2020 möglich-
erweise zu erwartende Entwicklungen gegeben. Abschnitt L widmet sich zudem 
explizit dem Vergleich zwischen den Anforderungen für die unterschiedlichen 
Adressaten. 

Das vorliegende Praktikerhandbuch wendet sich an Fach- und Führungskräfte 
in kleinen, mittleren und großen Versicherungsunternehmen, Einrichtungen 
der betrieblichen Altersvorsorge, Beratungs- und Prüfungsunternehmen sowie 
an Studierende und Wissenschaftler an Hochschulen und Universitäten. Es lie-
fert einen Beitrag zur Begrifflichkeit und zum Verständnis des Risikomanage-
ments und der MaGo. 

Die kompetenten und erfahrenen Autoren aus Versicherungspraxis, Aufsicht, 
Beratung, Wirtschaftsprüfung und Wissenschaft weisen dazu anhand von er-
probten Vorgehensweisen und Lösungen den Weg zur erfolgreichen Auslegung 
und Umsetzung der Mindestanforderungen in den Häusern und liefern einen 
breiten Zugang zu dem Thema. In diesem Sinne ist dieses Praktikerhandbuch 
als Ideensammlung zu verstehen, aus dem sich die Leserinnen und Leser je nach 
Wesensart, Umfang und Komplexität des eigenen Hauses individuell angemes-
sene Anregungen holen können. 
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II.  Aufbau des Praktikerhandbuchs 

Das Praktikerhandbuch folgt weitgehend dem Aufbau der MaGo, weicht aber 
davon ab, wenn das thematisch sinnvoll ist. Dadurch können ausgewählte  
Aspekte besonders akzentuiert oder weiterführend behandelt werden. 

In Kapitel B wird mit einer Einführung in die Thematik aus aufsichtlicher 
Sicht zunächst eine breite Grundlage für die Überlegungen in den nachfolgenden 
Kapiteln gelegt. Dazu wird zunächst die konzeptionelle Basis von Solvency II 
besprochen, es folgen dann wertvolle Hinweise zu praktischen Erfahrungen. 

Einen tieferen Einblick in die Grundlagen der MaGo gewährt Kapitel C. Zu-
nächst werden die Ziele und Anwendungsbereiche sowie das Verhältnis zu an-
deren Regelwerken ausgeleuchtet. Es folgen detaillierte Überlegungen zum 
wichtigen Themenkomplex der Proportionalität. 

Kapitel D widmet sich den wesentlichen Risiken. Insbesondere werden dabei 
auch die Risikoinventur als wichtiger Schritt zur Ableitung der wesentlichen 
Risiken sowie die Risikostrategie als Umsetzungsbereich für die identifizierten 
Risiken besprochen. 

Mit der Gesamtverantwortung der Geschäftsleitung befasst sich Kapitel E. 
Dazu werden zunächst die Einzel- und die Gesamtverantwortung der Ge-
schäftsleitung diskutiert. Darüber hinaus werden Überlegungen zum Internen 
Kontrollsystem vorgenommen. Es folgt eine Erläuterung zum Thema Risiko-
kultur. 

In Kapitel F wird auf die Governance-Anforderungen eingegangen. Zunächst 
werden Betrachtungen für die Einzel- und die Gruppenebene vorgenommen, 
danach werden die Aufbau- und die Ablauforganisation thematisiert. Im nächs-
ten Schritt werden die interne Überprüfung des Governance-Systems sowie die 
schriftlichen Leitlinien besprochen. Das Kapitel schließt mit Überlegungen zur 
Rolle der Geschäftsleitung und zur Rolle des Aufsichtsgremiums. 

Die Schlüsselfunktionen werden in Kapitel G näher betrachtet. Dazu werden 
zunächst die allgemeinen Anforderungen und die Stellung der Schlüsselfunkti-
onen im Unternehmen aufgearbeitet, bevor dann Schritt für Schritt die Com-
pliance-Funktion, die Interne Revision, die Versicherungsmathematische Funk-
tion sowie die Unabhängige Risikocontrollingfunktion mit ihren Aufgaben be-
trachtet werden. Das Kapitel beinhaltet auch Überlegungen zu einer Steuer-
funktion, also einem Tax CMS bei Versicherungsunternehmen. 
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Das Risikomanagement-System wird in Kapitel H tiefer analysiert. Dazu 
werden zunächst mit den Risikoleitlinien für das operationelle Risiko, das Ak-
tiv-Passiv-Management, das Anlagerisiko und das Liquiditätsrisiko traditionelle 
Kernelemente besprochen. Es folgen Überlegungen zu den Risikoleitlinien für 
alternative Investments. Das Kapitel schließt mit Ausführungen zu unterneh-
mensindividuellen Stresstests. 

Das Kapitel I befasst sich mit den Anforderungen an die Geschäftsorgani-
sation in Bezug auf Eigenmittel. Dazu wird zunächst auf die Klassifizierung 
von Eigenmitteln und die Anrechnungsgrenzen eingegangen. Danach rücken 
die Kapitalmanagement-Leitlinien sowie der Kapitalmanagementplan in den 
Fokus. Überlegungen zu ergänzenden Eigenmitteln sowie zu Gruppenaspekten 
runden das Kapitel ab. 

Dem Thema Ausgliederung widmet sich Kapitel J. Dafür wird zu Beginn der 
rechtliche und betriebswirtschaftliche Rahmen abgesteckt. Insbesondere die 
Vorbereitung und Durchführung der Ausgliederungsentscheidung sowie die 
Umsetzung und auch die mögliche Beendigung der Ausgliederung werden da-
raufhin tiefgehend beleuchtet. Ergänzend werden auch Sub-Auslagerungen so-
wie ebenfalls zu beachtende relevante aufsichtliche Anforderungen zur IT auf-
gearbeitet. 

Das Notfallmanagement ist der Gegenstand des Kapitels K. Einführend wird 
der Gegenstand des Notfallmanagements präzisiert, aufbauend werden Überle-
gungen zur Notfallplanung sowie den erforderlichen Notfalltests und Notfall-
übungen dargestellt. 

Das abschließende Kapitel L nimmt die bisherigen Überlegungen des Prakti-
kerhandbuchs auf und betrachtet die Mindestanforderungen an Versiche-
rungsunternehmen, kleine Versicherungsunternehmen sowie Einrich-
tungen der betrieblichen Altersvorsorge explizit im Vergleich, um so ei-
nen sicheren Umgang mit den Anforderungen für alle Adressaten zu ermögli-
chen. 

Es folgen ein umfassendes Stichwortverzeichnis und ein Literaturverzeichnis, 
um den Lesern zusätzliche Informationsquellen zu erschließen. 

Der Herausgeber bedankt sich an dieser Stelle ausdrücklich bei allen beteiligten 
Autorinnen und Autoren. Mit ihrer umfassenden theoretischen und praktischen 
Erfahrung haben sie durch ihre hochwertigen Beiträge die Entstehung dieses 
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Praktikerhandbuchs ermöglicht, das sich mit den MaGo tiefgehend und aus un-
terschiedlichen, interessanten Blickwinkeln befasst. Ein besonderer Dank gilt 
Herrn David Skibb für seine wichtige Unterstützung im Rahmen des Lektorats. 

Den Leserinnen und Lesern des Praktikerhandbuchs wünsche ich, dass sie viel-
fältige und relevante Anregungen und Hilfestellungen für ihre Praxis erhalten 
und auf dieser Basis in ihren Häusern das Risikomanagement kompetent und 
sicher handhaben und weiterentwickeln können. 

Wilhelmshaven, im Mai 2021 

Prof. Dr. Stefan Janßen 
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B.  Einführung in die Thematik1,2 

I.  Vorbemerkung 

Mit dem Rundschreiben 2/2017 (VA) Mindestanforderungen an die Geschäfts-
organisation von Versicherungsunternehmen (MaGo)3 der BaFin vom 
25.01.2017 (in der aktuellen Fassung vom 02.03.2018) hat die Aufsicht einen we-
sentlichen Baustein zur praktischen Umsetzung der Säule II des Solvency II Auf-
sichtsregimes veröffentlicht. Im Unterschied zu seinem Vorgänger, den  
MaRisk VA4 aus dem Jahr 2009, die jedoch bereits zum Januar 2016 aufgehoben 
wurden, fassen die MaGo Vorgaben zur Governance aus europäischen (DVO) 
und nationalen (VAG) Regelungen zusammen. Mit dem Rundschreiben wird 
eine konsistente Anwendung der Regelungen bei den Versicherungsunterneh-
men angestrebt. 

Dabei erfolgte die Ausarbeitung des Papiers im Dialog mit der Branche, um 
eine hohe Praktikabilität zu erreichen. So sind zahlreiche Aspekte aus der Un-
ternehmenspraxis in das Rundschreiben eingeflossen, was u. a. seine faktische 
Bindungswirkung verstärkt. Das ist von Bedeutung, da das Rundschreiben le-
diglich untergesetzlichen Charakter hat. Dieser Charakter ist aber auch mit dem 
Vorteil verbunden, dass die Anforderungen recht einfach auf neue Entwicklun-
gen angepasst bzw. weiterentwickelt werden können und es somit ein Instru-
ment einer aktiven und vorausschauenden Aufsicht darstellt, was auch im  
Solvency II Regime angelegt ist. Unabhängig von dieser eher formalen Eigen-
schaft ist es für die substanzielle Umsetzung des Rundschreibens von zentraler 
Bedeutung, dass diese flexibel, risikogerecht und unternehmensspezifisch erfol-
gen kann. So entfalten die Vorgaben des Rundschreibens in einer besonders 
effizienten Weise ihre Wirkung. Für diesen Zweck ist die Prinzipienorientie-
rung5 in der Solvency II Regulierung hilfreich und hier insbesondere das dort 
verankerte Proportionalitätsprinzip6. Mit diesen beiden regulatorischen Instru-
menten ist es möglich, dass die Vorgaben des Rundschreibens für die jeweils 

1  Herr Hanenberg ist Abteilungsleiter in der BaFin. Dieser Beitrag gibt ausschließlich seine per-
sönliche Meinung wieder. 

2  Der Autor dankt Frau Faßbender für ihre wertvollen Hinweise und ihre Unterstützung, ohne 
die der Beitrag nicht zustande gekommen wäre. 

3  Vgl. BaFin (2017a). 
4  Vgl. BaFin (2009). 
5  Vgl. van Hulle (2019), S. 660. 
6  Vgl. van Hulle (2019), S. 171 ff. 
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konkrete Risikosituation der Unternehmen angemessen umgesetzt werden kön-
nen. 

Schließlich treffen die MaGo auch nicht auf völliges regulatorisches Neuland. 
Das Vorgängerpapier, die MaRisk (VA), hat schon einige der qualitativen Vorga-
ben der MaGo, vor allem im Bereich des Risikomanagements, vorweggenom-
men. Insoweit war die Branche mit der Regulierung im Rahmen der Säule II in 
einem gewissen Umfang bereits vertraut, was die Umsetzung sicherlich erleich-
tert haben dürfte. 

Neben diesem Vorgängerschreiben, das allerdings 2016 wieder aufgehoben 
wurde, sind 2020 »verwandte« Schreiben mit einem ähnlichen Inhalt veröffent-
licht worden. So wurden am 30.12.2020 die MaGo für EbAV (Aufsichtsrecht-
liche Mindestanforderungen an die Geschäftsorganisation von Einrichtungen 
der betrieblichen Altersversorgung)7 und bereits am 06.03.2020 die MaGo für 
kleine VU (Aufsichtsrechtliche Mindestanforderungen an die Geschäftsorgani-
sation von kleinen Versicherungsunternehmen nach § 211 VAG)8 von der Auf-
sicht der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Wenn auch beide Rundschreiben 
einen speziellen Adressatenkreis aufweisen, beide eine jeweils andere rechtliche 
Grundlage haben und eigene bzw. besondere Regelungen zu bestimmten Be-
reichen vornehmen9, so weisen sie doch viele Parallelen auf, die deutlich die 
MaGo aus dem Jahre 2017 als Basis der Überlegungen erkennen lassen. Selbst 
die MaRisk (VA) sind insbesondere bei den MaGo für kleine VU an einigen 
Stellen zu erkennen. 

Insoweit sind im Hinblick auf die Säule II bzw. die Governanceanforderungen 
für beinahe alle Versicherungsunternehmen aufsichtliche Vorgaben erlassen 
worden, deren Kern sich im Rundschreiben des Jahres 2017 findet. Im Folgen-
den soll daher im Rahmen des vorliegenden Praktikerhandbuchs ein Überblick 
zu den Hintergründen und Entwicklungen im Hinblick auf die die MaGo gege-
ben werden. 

 

7  Vgl. BaFin (2020b). 
8  Vgl. BaFin (2020a). 
9  So fehlt z. B. im Vergleich zu den MaGo 2017, aufgrund von europarechtlichen Vorgaben, bei 

den MaGo für EbAV eine Schlüsselfunktion (die Compliance Funktion) und die MaGo für 
kleine VU umfassen gar keine Schlüsselfunktionen. 
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II.  Solvency II als konzeptionelle Basis 

1.  Komplexität und Prinzipienorientierung 

Mit der Einführung des Solvency II Rahmenwerkes wurde ein neues Kapitel in 
der Aufsicht über Versicherungsunternehmen in der EU aufgeschlagen. Die 
Vorgaben für die Aufsicht und die Unternehmen wurde auf völlig neue Füße 
gestellt. Eckpunkte sind eine deutlich größere Prinzipienorientierung und die 
Erwartung einer stärker risikoorientierten und zukunftsorientierten Aufsicht 
sowie die Zielsetzung, eine holistische Sicht auf die Unternehmen einzuneh-
men. Das markiert eine erhebliche Abkehr von dem alten, stark regelbasierten 
System, welches mit genauen Vorgaben arbeitete, auf die sich naturgemäß Un-
ternehmen und Aufsicht relativ einfach vorbereiten bzw. einstellen konnten. 

Solvency II ist erheblich komplexer und erwartet eine ständige und aktive Aus-
einandersetzung mit der jeweiligen Situation des Versicherungsunternehmens. 
Das erlaubt bzw. vereinfacht zwar die Setzung von aufsichtlichen Prioritäten, 
vor allem unter Risikogesichtspunkten. Es ist aber für alle Beteiligten auch deut-
lich anspruchsvoller, da das Themenspektrum breiter und flexibler ist. Das wird 
an der Säulenstruktur von Solvency II deutlich, deren Grundstruktur der der 
Bankenregulierung im Rahmen von Basel II (und seiner Folgeregelungen) folgt. 

Dieses Konzept10 regelt in der Säule I die quantitativen Anforderungen an der 
Versicherungsunternehmen (vor allem Eigenmittel und Rückstellungen), die 
Säule II beschäftigt sich mit qualitativen Vorgaben (also primär Risikomanage-
ment und Governance) und die Säule III macht Vorgaben zur Transparenz und 
Offenlegung (Meldewesen, ORSA, SFCR, RSR). Im Unterschied zur Basel Re-
gulierung hat das Solvency II Regelwerk den Anspruch, eine holistische Sicht-
weise auch in der Säule I zu verankern. Das bedeutet, dass im Prinzip alle we-
sentlichen Risiken eines Versicherungsunternehmens in den quantitativen An-
forderungen berücksichtigt werden11. Wesentliche Risiken sind hier u. a. Markt-, 
Ausfall- und operationelle Risiken sowie Risiken der Lebens- (z. B. biometrische 
Risiken), Schaden/Unfall- (z. B. NatCat) und Krankenversicherung (z. B. Anstieg 
der Versicherungsleistungen durch neue Krankenverläufe). Zudem wird ein ein-
heitlicher und aktueller Bewertungsmaßstab genutzt, da die für Zwecke der Ei-
genmittelberechnung aufzustellende Solvenzbilanz für die Aktiv- und Passivseite 
eine marktkonsistente Bewertung vorschreibt12. Insoweit geben die Eigenmittel 

10  Vgl. van Hulle (2019), S. 187 ff. 
11  Vgl. van Hulle (2019), S. 187 ff. 
12  Vgl. Gründl, H./Kraft, M. (2019), S. 41. 
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die Differenz zwischen dem Marktwert der Kapitalanlagen abzüglich der auf 
Zeitwertbasis ermittelten Verbindlichkeiten (vor allem Rückstellungen) der Un-
ternehmen wieder. 

Dabei hat die Aufsicht die Möglichkeit die Entwicklung der Eigenmittel und 
Bedeckungssituation eng zu monitoren. Aber bereits die Ermittlung und das 
Management der Eigenmittel ist komplex, da die Vorgaben, trotz starker regel-
orientierter Elemente, einen gewissen Spielraum bei der Ermittlung der Zeit-
werte zulassen, die sachgerecht umgesetzt werden müssen. Zeitwerte variieren 
naturgemäß stärker als die Werte auf der Basis des HGB, was die Unterneh-
mensplanung schwieriger macht. Zudem müssen die Unternehmen beide Be-
wertungsregime, die nur schwer kompatibel sind, bei ihrer Entscheidungsfin-
dung berücksichtigen. Vor diesem Hintergrund konsistente Entscheidungen zu 
treffen, gestaltet sich regelmäßig als Herausforderung. 

Mit der Säule III ist zudem die Erwartung verbunden, dass durch eine größere 
Transparenz nicht nur unternehmerische Entscheidungen beeinflusst werden, 
sondern auch Kunden, Analysten, Investoren und im Zweifel die Öffentlichkeit 
insgesamt auf ein besseres Informationsniveau gehoben werden. Die Notwen-
digkeit, deutlich mehr Informationen als im Solvency I Kontext weiter zu geben, 
verfolgt das Ziel, die Marktdiziplin zu stärken. So werden u. a. mögliche Reakti-
onen auf die Veröffentlichungen vom Management antizipiert13. Zu den zahlrei-
chen quantitativen und qualitativen Informationen, die durch Solvency II ver-
langt werden, zählen vor allem das aufsichtliche Meldewesen, der ORSA, der 
RSR, die für die Aufsicht bestimmt sind sowie der SFCR, der sich an die interes-
sierte Öffentlichkeit richtet.14 Überdies gibt es immer wieder neue Informations-
erwartungen, mit denen sich die Unternehmen auseinandersetzen müssen. Ein 
aktuelles Beispiel stellen in diesem Zusammenhang die Diskussionen zum Um-
gang der Unternehmen mit Nachhaltigkeit und Klimawandel dar. Diese Themen 
genießen eine große aufsichtliche und öffentliche Aufmerksamkeit, zu denen 
Stellungnahmen, Maßnahmen und Strategien der Unternehmen erwartet wer-
den15. 

Diese Aspekte zeigen, das zwar auf der einen Seite die Prinzipienorientierung 
des Solvency II Regimes den Unternehmen einen größeren Spielraum bei der 
Umsetzung der Regularien gibt, der im Zusammenspiel mit dem Proportiona-
litätsprinzip eine angemessene Umsetzung bei den verschiedenen Unterneh-
men erheblich befördert. Auf der anderen Seite sind die Vorgaben aber sehr 

13  Vgl. van Hulle (2019), S. 477 ff. 
14  Vgl Gründl/Kraft (2019), S. 127 ff. 
15  Vgl. EIOPA (2021). 
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